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Die trühe Kırche un die Sklavere1

Von RICHARD

Es g1bt ohl eın anderes Thema der klassıschen Altertumswissen-
schaft, dem sıch ın unserer eıt das Interesse der Forschung mıt gleicher In-
tensıtät zuwendet W1€ das der Sklaverei. Die In diesem Jahr VO der Maın-
DG Akademie der Wıssenschaften CHEMGCUT herausgegebene Bıblıographie Z
antıken Sklavereı umfta{ßt allein Tiıtel VO über 5000 Arbeıten, die allerme1-
SteEeN davon sınd MHMGUGTEN Datums. Auffällig 1sSt Jjedoch, daß VO den mehr als
100 Gliederungspunkten der darın berücksichtigten Eiınzelthemen das
Christentum 1Ur einen einzıgen für sıch beanspruchen ann mıt knapp ber
100 Spezılalarbeiten‘. Dieses Mißverhältnis äfßt erkennen, dafß das Thema
Sklavereı und alte Kırche bıs heute be] weıtem nıcht die Autmerksamkeit
gefunden hat, die CS verdient. Der Grund annn sıcher nıcht darın lıegen,
da{fß sıch die Vertreter der frühen Kirche nıcht allzu austührlich geäußert
haben, denn dasselbe äßt sıch auch 1n weıtem Ma(ße VO der heidnischen
Liıteratur teststellen.

Es annn nıcht geleugnet werden, da{fß die Thematık bereıts VOT der auf-
kommenden Subsumierung der antıken Geschichte das
Stichwort Sklavenhaltergesellschaft VO ıdeologisch-apologetischen Vorbe-
halten belastet Wa  } So 1M VErgSANSCNCN Jahrhundert die katholischen
Forscher Wallon und Allard In erstier Linıe den Nachweıis be-
müht, daß 6C das Ziel der christlichen Kıirche SCWESICH sel, das allgemeıne
Werk der Freilassung vollbringen und die Institution der Sklavereı als
(GGanzes abzuschaffen?. Mochte Allards Werk auch die lobende Anerken-
Nnung des Heılıgen Stuhls und einen Preıs der französischen Akademıie DC-
ONNECN haben, konnten gegensätzliıche Stimmen nıcht ausbleiben. Der
radıkale Theologe Overbeck un:! der Maıiıländer Sozıalıst Ciccottiı
gy1erten die Verdienste des Christentums und der Stoa die Vermenschli-
chung des Sklavensystems fast gänzlıch; enn NUur aus der Veränderung der
ökonomischen Verhältnisse, meınten S1e, könne dieser Vorgang eiıne be-
iriedigende Erklärung finden?. Gelangten U  — in unNnserem Jahrhundert Ver-
LRGTET der SOgenannten bürgerlichen Wıssenschaftt WI1€E der Amerıkaner

Westermann der der Italıener Miılanı stark differenzierten
Aussagen über christliche Einflüsse ZUgUNSIECN einer Veränderung des allge-
meınen Bewußfßtseins über laborund servitium®, CS nıcht, WECNnN 1ın
Jüngster eıt der Marxıst Finley dieses Thema mıt dem Satz abtut,
da{fß weder das Neue Testament noch die Kırchenväter der Rhetorik der rO-
miıschen Stoiker iırgend VO Bedeutung hinzugefügt hätten?®. So bleibt
als Ergebnis, dafß och heute ın der Forschung die verschiedenartige Blick-
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richtung 1n der Beurteijlung der jeweıliıgen Zeitverhältnisse der der SOzZ1A-
len Bindung eines Autors eine erhebliche Rolle spielt, selbst WEeNnN einzuräu-
INECN ISt, da{fß neuartıge Fragestellungen frei VO  3 christlich-apologetischer
Zielsetzung NUur VO Nutzen seın können.

Wıll INa  } die 1m Neuen Testament un: 1ın den frühchristlichen Jahrhun-
derten sıchtbar werdende Eınstellung den Unfreien und ihrem Stand 1n
der rechten Weıse einordnen, bedart 65 zunächst einıger Auskünfte ber
den Charakter der Sklavereı 1mM allgemeinen, ZUu andern dart eın Blick autf
die wichtigsten Außerungen heidnischer Philosophen und Liıteraten nıcht
fehlen.

Mag auch das dem Mittelalter entstammende Wort Sklave für das Al-
eıne anachronistische Übertragung darstellen und somıt mißver-

ständliche Assoz1ı1atiıonen hervorrufen, darf INa  — doch ber die AauUus$ der
Rechtlosigkeit resultierende Verachtung des Sklavenstandes 1n allen
Schichten keinerle1 Ilusıonen hegen, ebenso wAare 6S verfehlt, die 1ın der Re-
gel unwürdıgen Arbeitsverhältnisse und die scharftfe Trennung VO  —_ Sklaven
und Sklavenbesitzern gering achten®. Einzeltälle gegenteıliıger dür-
ften keineswegs verallgemeınert werden. Nıcht 1Ur für die griechischen Ver-
hältnısse ZUrT eıt Platons, sondern für die SESAMLE Antıke gilt das be1 Sene-

überlieterte Wort Quot Servr, totıdem hostes (ep 47,5) Die vielen Skla-
VCECN stellten für Rom eiıne ernsthatte Gefahr dar, wıederum Seneca, WENN

S$1e sıch untereinander eiıner besonderen Tracht erkennen könnten (clem
24,1) Gewiß, auch die persönliche un: wirtschaftliche Lage der freien
Lohnarbeiter aus$s den unfiferen Schichten bietet sıch nıcht besser dar, aber
das durch Kriegsgefangenschatt, auf der Geburt begründete absolute
Verfügungsrecht der Herren ber hre Untergebenen bildetete gegenüber
den Freien eiınen Makel, welcher der untersten Gruppe In der antıken Be-
völkerungspyramiıde als ständıges Odium anhaftete. Freilich dartf nıcht
übersehen werden, daß sıch Sklaven In jeder Tätigkeıit un jedem Beruf fin-
den, VO der Landwirtschaft ber den Bergbau, das Handwerk bıs wich-
tigen Verwaltungs- un: Exekutivauigaben 1n großen äusern und 1mM
Hof- und Palastdienst. Sıe als Arbeıter, Angestellte der Beamte VCI-

LreELCN, dafß eıne Aufhebung der Sklavereı völlıg undenkbar WAar, da 1€es
die SESAMLE Wıirtschaftt lahmgelegt hätte, enn der antıke Mensch hatte kei-

posıtıve Einstellung ZUr Arbeit und WAaTr autf die Sklavere!ı 1in allen Bere1-
chen des Lebens angewlesen. ine Bewährung 1n den übertragenen Aufga-
ben ockerte nıcht NUTL die Macht der Standesschranken durch die Intensität
des soz1ıalen Zusammenlebens, sondern stellte In der Mehrzahl der Fälle die
Freilassung in Aussıicht, die in römischer eıt mıt späatestens 30 Jahren AaU$S-

gesprochen wurde Dıies geschah 1n solchem Umfang, dafß sıch der Kaıser
Augustus genötigt sah, für das Reich gesetzliche Beschränkungen
erlassen‘.

Sogleich mıt dem Auftreten der Sklavereı in großem Stil wurden 1m lıte-
rarısch-geistigen Bereich Stimmen laut, welche sıch ber des Problem völlıg
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unterschiedlich aiußerten. Platon meınte mıt dem Blick auf die Angehörigen
remder Stämme, da{fß jedes eiınen Sklaven gerichtete Wort eın Betehl
se1ın MUSsSse und keinerle1 Scherzwort erlaubt se1 Nom 778 a) und aut Arı-
stoteles geht jene berühmte Formulierung zurück VO Sklaven als belebten
Werkzeugen, ber welche der Herr das volle Verfügungsrecht ausübe. Es
gebe Menschen, die iıhrer persönlichen Natur ach ZUu Diıenen geschaffen
seılen, da S1C der Vernuntft 11ULX sSOWweılt teıl hätten, die Gebote ihrer
Herren verrichten, diese aber erteıilten ıhre Befehle aufgrund ihrer grÖö-
Reren Vernunft (Pol 4, 253 {f.) Die Lehre VO DÜGEL ÖODAOC hat die
weıtere ideologische Entwicklung des Sklavenproblems entscheidend be-
stimmt. Sıe blieb die Anschauung selbst tührender christlicher Kreıse bıs ın
die Spätantıke hinein  .

Den Gegenpol ıldete die Naturrechtslehre des Sophısten Alkıdamas,
der verkündete, da{fß (Cott alle Menschen treigelassen und keinen VO Natur
Aaus Zzu Sklaven gemacht habe, eıne Theorıe, die bereıts 1M Jahrhundert
In der Publizistik un auf der Bühne, VO Eurıipides, dıiskutiert wurde,
aber Eerst 1mM rıgorosen Freiheitsdenken der toıker hre volle Ausprägung
fand? Sı1e stellten Arıstoteles mı1ıt seıner Lehre VO gyeIstig minderwertigen,
VO der Natur Z Sklaventum bestimmten Menschen nıcht ÜLE den NSatz
gegenüber, da{fß VO Natur AaUS en Mensch eın Sklave se1 enn alle selen
Z Freiheıit geboren sondern S$1C gaben den Begritfen freı und untreı e1-
NCN NCUCNH, geistigen Gehalt. Sklave se1l alleın der, welcher sıch ZUuU Knecht
VO Begierden un außerlichen Dıngen erniedrige. Der Weiıse sSCe1 frei, da
seiıne innere Unabhängigkeıt ewahre un se1in Leben nach eigenem Er-
essCH tführen imstande se1l Miıt der Höherstellung der inneren Freiheit
VOTL aller persönliıchen Abhängigkeıt wiırd das Rechtsverhältnis weıtgehend
relatıviert, da{fß die Forderung nach einer tatsächlichen Beseitigung ar
nıcht gestellt wird. Wohl aber erwächst den Herren die Pflicht, iıhre Skla-
VCN WI1€E Menschen und Freunde behandeln, da S$1Ce VO gleichem Samen
ENISPrOSSECN selen, den klaven aber wiırd aufgetragen, ihren Herren In al-
lem gehorchen un nıcht auf unverdiente Freilassung hoften. Nur 1n
dieser doppelten Pflichterfüllung könne die Ordnung des Hauses gewahrt
leiben*®. Dıie stoische Lehre beherrschte nıcht NUuUr die ührenden Exponen-
ten der römischen Kaiıserzeıt W1€e Seneca und Plıinıius I® sondern fand
auch Eıngang In das römische Rechtsdenken un tührte schließlich dazu,
dafß die römischen Kaiıser se1lit Augustus (sesetze 1n zunehmender Zahl ZU

Schutze der klaven erließen!!. Dıies WAar die rechtliche und geistige Situa-
t10n, welche das frühe Christentum be1 seiınem Eintritt 1n die antıke Gesell-
schaft vorftand.

Zunächst mochte e scheinen, als ob die Mahnung des Paulus, dıe
Anhänger der Religion sollten sıch nıcht wıeder das Joch der Sklave-
reli autbürden lassen, da Christus S$1e für die Freiheıt efreıt habe (Gal SI
den Unfreien den Gemeindemitgliedern berechtigte Hoffnungen CI-

öffnen würde, eine Veränderung ihrer rechtlichen Lage erreichen. Sıe
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gylaubten, In allem Brüder ihrer Herren werden. In Konsequenz der da-
durch entstandenen Unruhen ın Korinth und Ephesus, die Sklaven das
Verlangen ach Freikauf äußerten, sprach Paulus das bekannte Worrt, dafß
jeder ın seiınem Stand verbleiıben habe, ın welchem erufen wurde
Kor. YısZU0 Damlıt hatte der einzelne auf se1ıne Selbstbestimmung VOEI-

zıchten, WI1eEe S$1Ce der Jüdısche Knecht nach Verlaut VO sechs Jahren erhielt
un auch dem heidnischen Sklaven ach Erreichung eines gewıssen Lebens-
alters gegeben war  12 Für den Apostel bedeutet die Freiheit VOTL allem, freı

seın auf Chrıistus hın Dı1e Freiheit VO der Welt un: die völlıge Hınord-
Nung auf den Erlöser sınd iıhm nıcht gleichbedeutend mıiıt dem Wechsel der
soz1alen Biındungen. Irotz des chrıstliıchen Gleichheitsprinzips zwischen
Herren und Sklaven erkennt Paulus 1m Philemonbriet das Eıgentumsrecht
des Herrn A VO Freiılassung 1St 1ın keiner Weiıse die Rede, und auch In der
frühen Kırche suchen WIr eıne Emptehlung der Gin Gebot ZUT. MANUMLSSLO
vergebens”®. Das Prinzıp der inneren Umformung des Menschen, das jedes
Vorurteil der Sklaven ihren Stand beseitigen, andererseits aber den
Herrn voller Wahrung seiınes Besitzrechts einer humaneren and-
lungsweise tühren soll, zeıgt sıch 1n besonderem Ma{(ßle INn den bekannten
Haustateln des Kolosser-, Epheser- un des Petrusbriefes, ıIn welchem Ce1-

Verbindung den Tateln der späthellenıstischen Okonomik CI-
kennbar ist** Di1e Mahnungen’an die Mitglieder des Hauses, ERnesattens
Eltern und Kınder SOWIEe Herren un: Sklaven gegenseıtiger Liebe
un Fügsamkeıt9wollte INa  — ihre DPosıtion In der damalıgen Ethik
testlegen, eın abgemildertes Herrschattsdenken zwıschen den Extremen des
stoıschen Gleichheitsdenkens und den harten Forderungen unbedingten
Gehorsams 1mM praktischen Zusammenleben.

Sucht INan nach dem wirklich Neuen und Eınmalıgen, wodurch sıch die
christliıche Relıgion VO allen Glaubensgemeinschaften der heidnischen An-
tiıke unterschied, annn dıe Antwort T: lauten: Es 1St der Gedanke der
Brüderlichkeit. S1e umschlie{fst alle dıe, welche sıch 1M Namen Christiı
sammenfinden, ohne Rücksicht auf Alter, Geschlecht, Volk, soz1ıale Her-
kunft un Stellung. Mochten sıch die Sklaven schon früher 1n Vereiınen
kultischer un geselliger Art zusammenfinden, aber 1mM grie-
chisch-römischen Kulturgebiet 1STt die Vorstellung der relıg1ösen Brüder-
iıchkeıt den Anhängern des gyleichen Kultes gzuLt W1€ unbekannt, die
Bezeichnungen ÜÖEADOC un frater sınd auch nıcht 1ın die Terminologıe der
Stoa und der Kyniıker eingegangen *.

Dıie Eıinstellung der Kırchenväter der EHStEN reı Jahrhunderte hält sıch
1mM wesentlichen dıe paulınısche Forderung VO höheren Wert der inne-
ren Freiheit 1mM Glauben. Erstmals sıchtbar be] Clemens VO Alexandrıen
trıtt dem allgemeıinen Gleichheitsgedanken und der Aufhebung aller
Standesunterschiede In der christlichen Liebe die stoisch Wertung
des klaven, der durch Tugend und außeres Aussehen nıcht VO seınem
Herrn unterscheiden sSe1l Für die Herren bedeutet dies, dafß S$1C ıhre Skla-
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VE nıcht bestraten, ondern zurechtweisen un überdies manche Dienste
selbst verrichten können Daraus wiırd die Forderung abgeleıtet da{fß SIC dıe
yroße Zahl ihrer klaven VEITINSCIN sollen, welche SIC ZAHT: Steigerung ıhres
Prestiges un überfeinerten Lebensführung besitzen !® Für den LE-
ren Christen Laktanz, der erstmals dıe Entstehung der Sklavereı auf den
rıeg zurücktführt o1ibt CS christliıchen Sozialordnung deswegen
keine un LINAAMALCL, da SIC auf Eintracht und Gerechtigkeit aufgebaut
SCI Aequo IU re liberi sumus (dıv 1NSTE 10 10 SEL 431
447) Jener hier als Postulat tormulierte Gegensatz Z griechisch Oml-

schen Gesellschaft wırd auch praktischen Zusammenleben zunächst
weıtgehend Wirklichkeit Ehen zwıschen klaven, die ach römiıschem
Recht HTE CIn contubernium sınd werden VO den Christen als Matrımoa-
N1IUM IUsSIumM anerkannt!‘ Sklaven erleiden MIL ıhren Herren den
Märtyrertod und werden VO den Gemeinden gyleicher Weıse verehrt!®
un: CS o1Dt frühe Zeugn1sse, ELWa be1 Plinıus da{fß ancıllae nıedrige
Amter der Kırche versehen konnten (ep 96‚8 Im Falle des römischen
Bischofts Kallıxtus haben WIL CIn Beıispıel, da{fß CIM Freigelassener ı
der ersten Hältte des Jh wichtige kirchliche Amter durchlaufen un: H1s
ZAHT höchsten Würde ı der Kırche gelangen konnte. Sein bekanntes Ge-
SCEUZ; wonach Verbindungen zwıschen hochgestellten christlichen Frauen
un Sklaven, Freigelassenen oder Freigeborenen nıedriger Herkunft nach
Auffassung der Kırche als vollgültige Ehen betrachten SCICH, 1SLT mMI1
Recht als Bekenntnıiıs ZUr Gleichberechtigung der Sklaven auch außerhalb
des Gottesdienstes worden?? DDen besten Beweıls dafür, da{ßs den
trühen Jahrhunderten auch die Sklaven die Freiheıit Christus esalßen
lietfern die Katakombeninschriften, auf denen Freıe un Sklaven nıcht mehr
unterschieden werden können Dı1e Indıtterenz gegenüber der rechtlichen
Stellung der Verstorbenen o1Dt ohne 7Zweıtel die christliche Auffassung VO

der Nıvellierung der Klassenunterschiede wıeder
1ne weltere Möglichkeıit, die sozıale Ungleichheıit VEITINSCIN, WAar

die Sklavenfreilassung. Freilich hiıer die Grenzen durch das Verhal-
ten des Paulus ı Falle des Onesimus abgesteckt, ZW AAar eın Wort (@)

Freilassung tällt, ohl aber VO Verzicht auf Ausübung der Straigewalt un:
Einforderung des entstandenen Schadens So wırd 65 verständlich WEOCNN

der Bischof Irenaeus VO Lyon Briet Polykarp VO Smyrna den
Sklaven einschärtft S1IC sollten sıch nıcht autblähen und danach streben, auf
Gemeindekosten freigekauft werden, damıt SIC nıcht als ÖOODAOL ENL-
JULLAG erfunden würden“!. Diıese Praxıs annn nıcht allzu oft gyeübt worden
SCIN, enn auch Tertullıan erwähnt bel der Aufzählung der Verwendungs-
7zwecke der Gelder Aaus der Gemeindekasse nıcht den Freikauft VO Sklaven,
ohl aber die Unterstützung alter un kranker Sklaven, dıe VO ıhren Her-
TCeN verstoßen wurden“ Häufiger berichten dagegen die christlichen Quel-
len V Freikauf Gefangener, die VO Barbaren übertallen un die Skla-

geschleppt worden Cyprıan VO Karthago betrachtet 6S SCIA-
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dezu als Pflicht der Kirche, 1er tätıg werden“ Schließlich sınd für dıe-
frühe eıt au Märtyrerakten Freilassungen VO Sklaven Ostertest

anläßlich der Taute reicher Christen bekannt. S1e werden nıcht treigekauft
durch ihr eigenes eld der das der Gemeinde, sondern der Herr nımmt e1-

unelgennützıge Freilassung VOT der versammelten Gemeinde VOTr und be-
schenkt seıne ehemaligen servz noch“** Dıieser nach griechischem Vorbild
ausgestalteten orm entspricht ach römıschem Rechtsbrauch 1mM Westen
die MANUMLSSLO ınter Aam1COS, eıne persönlıche orm der Freilassung, die eine
staatlıche Intervention ausschlieft. Unter Hınzuziehung VO  3 Freunden, die
Christen sınd, g1bt der Herr mündlıch seınen Freilassungswillen kund,
durch der Llibertus das Bürgerrecht erhält. Mochten sıch auch die christli-
chen MANUMLSSLONES bestehende Freilassungsformen ihrer Umwelt anleh-
NnCN, behält das Stimulans eınen rein christlichen Charakter: Dıie hrıi-
sSten sınd nıcht NUur Freunde, sondern Brüder, WI1E CS hbe] Paulus heißt uch
WENN INa die Sklavereı als notwendige Institution anerkennt, wurde In
den Gemeinden die Freilassung bereıits In der frühen eıt als gottgefälliges
Werk betrachtet“.

Der allgemeıne Eindruck ware jedoch unvollständig und einseıltig, oll-
Ina  n} nıcht auch ZEWISSE Erscheinungen erwähnen, die sıch geradezu als

Untreue das eigene Programm definieren lıeßen. So wird In den
kirchlichen CANONES dem Herrn das volle Bestimmungsrecht darüber einge-
raumt, ob der Sklave Christ werden darf, W as hne 7Zweitel eıne ZEWISSE
Einschränkung der Gleichheit ZUgUNSIiEN des Besitzrechts des Herrn bedeu-
ÜCL,; außerdem tfindet sıch schon sehr früh der Satz; da{fß eın Sklave auf jeden
Fall Eerst treizulassen ISt, ehe eın Priesteramt bekleiden ann uch die
Zustimmung des Herrn Z Eintritt seınes libertus 1n den Priesterstand WAar

unbedingt einzuholen. Es 1sSt klar, W as sıch 1er verbirgt: Man wollte einen
fortdauernden Einfluß weltlicher Herren ausschalten, mochten S1C Christen
seın der niıcht2e ine weıtere Einschränkung des Gleichheitsprinzips WAarTr
die Zurücknahme des Ehegesetzes VO Kallıxtus; enn Aaus einer Bestim-
MUNg des Konzıls VO Elvira (ca 506) wiırd ersichtlich, da{fß die Eltern Jun-
SCI Christinnen, welche eiınen Sklaven geheiratet hatten, bestraft wurden;
azu heifßt CI, daß Christen untreie Partner entlassen und eın standesgemä-
Kes matrımon1ıum ıustum eingehen sollten. Der Anschlufß die Juristische
Wertung des Staates wurde mıt gEWISSEM Recht als Kapıtulation der Kırche
VOT den Konventionen der Gesellschaft tituliert““. Wıe grofß die Kluft ZW1-
schen Lehre un: Praxıs 1n der Behandlung der Sklaven Begınn des vier-
ten Jahrhunder:ts (trotz zunehmender Verchristlichung der Reichsbevölke-
rung bereıits geworden War, INAas wıederum eın Beıspıel A4aUS dem Rechtsbe-
reich beleuchten. Hatte och Cyprıan die Anwendung VO Zuchtmiuitteln

die klaven als Wıderspruch ZUT menschlichen Würde und als heıid-
nısche Praxıs schart getadelt, lautet die Auskuntft eınes Kanons des Kon-
z1ls VO Elviıra ber eıne Herrın, welche hre klavın ode gezüchtigt
hatte, Sanz anders. Man bestraft ZWAar den Fall,; unterscheidet aber Z7W1-
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schen fahrlässiger und absıchtlicher Tötung un erkennt dem Herrn dıe P _
festas ztae neCISqueE uneingeschränkt Z  28 Laktanz glaubt WI1e€e jeder andere
Bürger 1mM Reich enn auch, da{fß eın Sklave, der seınem Herrn entlaufe, die
schlimmste Strate verdiene®*?. INan hier VO  - eıiner teilweısen Aufgabe des
ursprünglıchen Konzepts ZUZgUNSICN der bestehenden gesellschaftlıchen An-
schauungen sprechen soll; erscheint jedoch fraglıch.

Der Einbau der Kırche 1n diıe polıtische Konzeption Constantıns un
ihre eCeUe Qualität als staatlıch inkorporierte Organısatıon führte aut einer
Reihe VOoN Gebieten Juristischer un admıinıstratiıver Art einschneidenden
Veränderungen. Für das Problem der Sklavereı iun sıch Zzwel Bereiche auf,
1n welchen der Kaıser sıch bereıt zeıgt, den Gedanken der christlichen Brü-
derlichkeit SOWIE den Schutz der schwächsten Glieder 1ın der Gesellschaft
aufzunehmen. Dies bedeutet jedoch nıcht, dafß seiıne bisherigen Anschau-

verleugnete der Sal eın sozijalethisches Programm In christliıchem
Sınne durchführte. Die Neuerung War das (esetz ber die MANUMLSSLO
ın ecclesia, die Freilassung VO klaven 1n der Kırche In Gegenwart des Bı-
schotfs. Dieses kaiserliche Privileg entband Priester und alle übrigen hrı-
SieEN VonNn der Verpflichtung, sıch den damals noch weıtgehend heidni-
schen Gerichten begeben, WECNN S$1C schon Lebzeiten ihren Sklaven
das volle Bürgerrecht schenken wollten. Der Wortlaut des (Gesetzes gu Te-

[1210S4 ın ecclesiae grem10 servunulis SU1S mer1ıtam CONCESsSErUNLT libertatem
äflßt erkennen, dafß bei vielen Christen aus relıg1ösen Gründen die Neigung
bestand, ihre Sklaven treizulassen. Hınzu kam das Vorrecht für Kleriker,
eigenen Sklaven 1ın belıebiger Form, VOTL allem durch den etzten Wıllen, die
Freiheit schenken®. Dıie Zzwelıte Gruppe VO Mafsnahmen, mıt welchen
Constantın ZUZgUNSIECN der Sklaven eingriff, einıge Gesetze. Er verbot
zunächst den Juden, iıhre nıchtjüdischen serv beschneiden, und 1-

ihnen schliefßlich völlıg, christliche Sklaven besitzen; finde sıch eın
solcher, solle freigelassen werden, der Jude aber eiıne Geldstrate be-
zahlen®*. Er x1bt och weıtere Erlasse, dıie 1Ur christliıchem Einflufß
gegeben seın können. So wiırkte der Kaıser durch SCNAUC Vorschriften über
die Züchtigung autf eiıne vernüniftige und ANSCMCSSCHNC Bestrafung der Skla-
VCN hın un stellte die Herren beı besonderer Grausamkeıt VOTLT Gericht, bei
Teilung kaiserlicher Domänen sollten Famıiılienbande nıcht zerrissen WeTLr-

den, aber grundsätzlıch wurden das Recht der Herren über hre Sklaven
anerkannt und eine SIreNgEC Regelung Z Ergreifung der servn Jugitivi e_
lassen *. uch WECNN Constantın dıe Sklavenehe rechtlich anerkannte,
blıeb doch dabel, dafß N zwıischen Freien un Sklaven keine rechtmäßige
Ehe geben konnte, obwohl 1€es christlicher Anschauung widersprach. Hıer
WAar dem Kaıiıser die Wahrung der Standesgrenzen wichtiger als das christli-
che Liebesgebot33

Je mehr sıch 1n constantıinıscher Zeıt un verstärkt 1m Verlauf des vier-
ten Jahrhunderts die Bevölkerung der christlichen Religion zuwandte, de-
STIO gravierender wurde das Problem der Sklavereı, zumal| sıch mıt dem Eın-
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trıtt reicher senatorischer Famılıen die Zahl der Sklavenbesitzer erheblich
vermehrte. Dıie Zueignung VO Landbesitz Vertreter der Kırche, Bı-
schöte und Priester, durch Schenkungen und testamentarısche Verfügun-
SCH 1e1 dıe er vorum überdies eiınem innerkiıirchlichen Problem
werden. Angesıichts jener zunehmenden Zahl christlicher Grundbesitzer,
die, den staatlıchen (Gesetzen tolgend, die Flucht ihrer Sklaven StrenNg be-
straften, entstand innerhalb der Kıirche mıt dem Mönchtum eiıne Kraft, wel-
che die Sklavenflucht ganz anders beurteilte als die amtlıche Kırche und
das christliche Kaısertum. Dıie VO Eustathius Aaus Sebaste 1m römischen
Kleinasıen begründete mönchiısche Bewegung verkündete, da neben der
Ehe auch die Sklavereı für die Gewinnung des ewıgen Lebens abträglich
se1l Der Aufforderung dieser radikalen Mönche, ihre Herren verachten
und ihnen entlaufen, tolgten die Sklaven scharenweise, WI1€E auch eiıne
häufige Trennung VO Eheleuten aufgrund dieser Parolen beobachten
war  ö4 Die ottizielle Kırche versuchte mıiıt der Synode VO Gangra 1Im Jahre
34() jene Entwicklung unterbinden, aber iın der zweıten Hälfte des vier-
ten Jahrhunderts stieg die Sklavenflucht weıter S1ıe erreichte ıhren H5-
hepunkt die Jahrhundertwende und dauerte noch bıs ın die Miıtte des
üntten Jahrhunderts, ehe S$1e durch zahlreiche Beschlüsse VOoN staatlıchen
un: kırchlichen Organen eingedimmt werden konnte®. Was 1m Osten die
Bewegung des Eustathius Wafl, bedeutete für Nordafrika der Autruhr der
Cıircumcellionen, jener bewatfneten bäuerlichen Banden, die INan als Wan-
dernde Lohnarbeiter, aber auch als Kolonen ansprechen annn
Ihnen gesellten sıch nıcht wenıge Sklaven hinzu. Dıie Antührer der Scharen
begnügten sıch nıcht damıt, die Sklaven hre Herren aufzustacheln,
sondern S$1Ce entschlossen, deren Sıtuation mıt Gewalt ändern, 1N-
dem S$1Ce die Herren ZWaANgCNH, S$1E treizulassen. Es 1St bekannt, da{fß sıch
die Circumcellionen vorwiegend AaUus donatistischen Christen einheimischer
Herkuntft rekrutierten, da IMNan CS mIıt relıg1ös motivlierten soz1alrevolu-
tionären Banden iun hat, die sıch gegenüber reichen Römern IN-
menschlossen®.

Diese doppelte Herausforderung, einmal| durch reiche Landadelıge,
welche rMgOoros aut ihrem Recht als Besıitzer riesiger Sklavenmassen bestan-
den, ZU andern durch monastische Eıgenwilligkeit un soz1ıalrevolutionä-
CM Auftruhr WAar C3I, welche VO  - den tführenden Repräsentanten der Kırche
eıne ebenso theologisch fundierte WI1e praktiısch verwertbare Antwort CI-
torderlich machte. Es genugte nıcht mehr, einzelne Paulusstellen Zzıt1e-
ICN, da INan sıch VO beıden Seıten aut die apostolica auctorıtas berieft. Was
Jjetzt verlangt wurde, Auskünftte, basıerend auf sozıaler Verantwor-
Lung für das Ganze, wobe!l VO vornhereıin klar WAal, daß diese angesichtsder verschiedenartigen polıtiıschen un: wirtschaflichen Sıtuation INn einzel-
NCN Teılen des Reiches, aber auch aufgrund der unterschiedlichen Eınstel-
lung der Kirchenväter nıcht generalısıerend austallen konnten. Da diese Bı-
schöfe In der Regel der Oberschicht des Reiches ENIStAMMELeEN, verwundert
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CS nıcht, da{fß eiıne rasche und völlıge Aufhebung der Sklavereı für S1Ce nıcht
In Frage kam, enn das hätte einer Umwälzung aller bestehenden Ver-
hältnisse geführt. 1ne solche aber WAar für die Bischöfe se1ıt der constantın!ı-
schen Bindung der Kırche den Staat und der Bekehrung der honestiores
1mM Imperium EeErst recht nıcht mehr denkbar.

Jle Kirchenväter 1m Osten WI1€e 1mM VWesten, welche sıch einer Stel-
lungnahme gedrängt fühlten, spuürten, da{ß INa  — zunächst eine theologisch-
naturrechtliche Begründung IW  in  9 nıcht weıl S$1Ce ihren Blick noch auf
die wenıgen Heıiden richten hatten, söndern weıl mıt der Konversion der
Gebildeten die Sklavendiskussion 1in der griechischen Philosophie nıcht
mehr ausgeSpart werden konnte. So greift Basılıus der Große, bei dem WIr
als Eerstem einıge versteckte Hınweise entdecken können, nach dem StO1-
schen Satz, da{fß N VO Natur AaUus$s keine Sklaven gebe. Da trotzdem W1€
auch die früheren toiker nıcht daran denkt, die Institution ın Frage
stellen, neben Kriegsgefangenschaft und Armut als dritte Wurzel
eıne „Wwelse un: geheime Anordnung”, nach der die moralısch Minderwer-
tigen den Kındern ach dem Wıllen des Vaters für die Verständigen
und Besseren als klaven bestimmt selen. Er ezieht sıch hıerbel auf die alt-
testamentlichen testimon1d4 ham und sau Damiıt War dem StO1-
schen Satz eıne intellektuelle Rechtfertigung für dıe Beibehaltung der Skla-
vereı ANNCN, die durch die Betonung einer GUVOODLALO aller Kreaturen
VOT Gott 1mM christlichen Sınn eine SEWISSE Abmilderung und Humanısıe-
rung ertährt. SO ann auch verlangen, dafß der flüchtige Sklave SE1-
NC Herrn zurückgeführt werde, treilich mMI1t dem Vorbehalt, da{fß bel eıner
Flucht Aaus relıg1ösem Grund eıne Ausnahme möglıch se1l  37 Gregor V  . Na-
71an7z greift auf jenen se1ıt dem frühen Griechentum bekannten un: VO der
Stoa wieder aufgegriffenen Urzustand völlıger Gleichheit zurück, verbindet
ıhn mıt dem Genesisbericht über das Paradies un erklärt die Entstehung
der Sklavereı als Folge menschlicher Laster, die den del der Natur ZCI-

törten WAar hegt aufgrund dieser Erklärung eıne tiete Abneigung
SCH jede VO Dienstbarkeit den Menschen und beklagt den Ver-
lust der ersten Gleichstellung durch dıe „letzte Zerreißung“, aber In der
Praxıs bleibt be1 der Hıinnahme des gegebenen Zustandes, den WeEeNnN

auch als schlechte Unterscheidung für die Untergebenen durch das Auf-
greiten der stoisch-paulinischen Lehre VO ınneren Wert des Menschen
träglıch gestalten versucht®®.

Jene starke Differenzierung, die hıer sıchtbar wiırd, ertährt hre schärtf-
STEC Zuspitzung bel Gregor VO Nyssa, dem Jüngsten der kappadokischen
Kirchenväter. Als einzıger 1n ÖOst und West erhebt grundsätzlıche Beden-
ken die Zulässigkeit der Sklavere!ı und geißelt das Besitzrecht eiınes
Menschen über einen anderen als wıdernatürliche un: widergöttliche An-
maißung. Unter 1InweIls auf die freie, selbständıge Natur des Menschen,
WI1€E S$1e VonNn (ott geschaffen wurde, wırd ıhm der alttestamentliche Satz Aaus
dem Ekklesjastes „Ich habe klaven un Sklavinnen gekauft un besafß sol-
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che, die Hause geboren Frevel der göttliıchen
Schöpfungsordnung In der vierten Homailıe Buch tormuliert
CEINDFagsSsamıc Worte „Du verurteılst den Menschen, dessen Natur freı und
unabhängig ISC; Zzur Sklavereı Eın kleines Schriftstück NUurL, C1inNn schriftli-
cher Vertrag und die Zahlung VO eld hat dich ZUur Meınung verleıtet, du

der Herr über CIMn Ebenbild (Gottes Welche Torheit! Werden nıcht bei-
de ach dem ode Staub? Haben S1C nıcht Cin Gericht Hımmel
C1iNC Hölle? Wer wollte CS WasCh, die Sklaverei zurückzuführen, W 3as
(sott selbst frei gemacht hat?“ $

So verbirgt sich nach der Ansıcht des Nysseners hinter der Versklavung
auch CIiN Verbrechen des Erlösungswerk des Sohnes. Dieser heftigste
Eınspruch die Ungesetzlıchkeıit der Sklavereı stellt ı der alten Kır-
che C1in EINZISALISECS, WEeNnNn auch isolıertes Zeugnıs dar Nırgends ı1ST JE-
NC  . Sätzen auch 1Ur entterntesten der Versuch entdecken, mMI1

philosophischen, anthropologischen der bıblıschen Argument dıe sklavı-
sche Unterordnung Menschen legitimieren, ] INa  —_ hat MIL Recht
VO schärfsten Protest die arıstotelische Ansıcht VO MÜGEL OOQDAOC
gesprochen Wenn der Bischof C1inN andermal VO der heilsamen un
menschentreundlichen Predigt spricht die das Ostertest Tag der
Freilassung gemacht habe, der WCNN wıederhaolt die Gleichheit aller
Menschen beweisen solche W orte, da{fß sıch auch SCINECTr

seelsorgerischen Tätigkeit keinen Kompromıissen bereit zeigt“” Freılich
Autruf tfür die Freilassung aller klaven ann sıch nıcht ENL-

schließen
So sehr der Bekennermut Gregors VO Nyssa würdigen 1SL dart

doch nıcht übersehen werden, da{fß MIL derart MSOTOSCH Anspruch die
Sıtuation der klaven INSSESAML nıcht verbessern WAar ennn N 1ST be-
denken, da CiNEGe rasche un generelle Befreiung die wirtschaftliche und
z1ıale Lage dieser Menschen nıcht gemildert hätte, Gegenteıl S1C hätte
das Rande des Exıstenzminimums ebende großstädtische Proleitarıat
och erheblich vergrößert Von solchen Erwägungen 1e6ß sıch Johannes
Chrysostomus leiten, der als Prediger der syriıschen Metropole Antıo-
chien un: als Bischof der östlıchen Hauptstadt das Leben den Gro{fßstäd-
ten WEILAUS besser kannte als Gregor, welcher selbst dem bescheidenen
yssa der AaSTt. des Bischotsamtes aum gewachsen WAar Johannes Chryso-
STLOMUS äflßt ede ber das Buch Genesıs keinen Zweıtel daran, dafß
die Sklavereı, das drıtte und rückendste der TeN Herrschaftsverhältnisse,
CLE Folge der Sünde ISE; die den paradıesischen Urzustand Freiheit und
Gleichheit beendete Er deutet den durch die persönliche Verfehlung
Chams SCINCN Vater Noe EINgELrFELENEN Entwicklungsprozeß der
Weıse, da die Sklavereı auch für die zukünftigen Generationen CIM Miıttel
Z Buße tür begangene Sünden un: C116 Abschreckung VOTr bösen
Taten SC1 Di1e NCUu sıch bestätigende Sünde Chams und SC1NCS5 (3@e-
schlechtes soll zugleich CIM Ansporn SC1IN, der Knechtschaft der Sünde
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entfliehen und ZUr Freiheit der Tugend zurückzukehren. Seitdem aber
Christus 1ın die Welt gekommen ISt, esteht die Sklavereı 1Ur och dem Na-
Men nach; enn se1ın (jesetz kennt keinen Unterschied un auch die Skla-
VECEN werden Brüdern 1n Christus. In dieser theologisch-heilsgeschichtli-
chen, VO allen irdiıschen Rücksichten unbeeinftlufßten Argumentatıon annn
der Bischof die wahre Knechtschaft als Minderwertigkeıit der Gesinnung
un als Bindung Sünde und Leidenschafrt definieren. „Bıst du eın Skla-

der Sünde, tasse Mut un freue dich 1St du aber ihr klave, wırd
dir die Freiheit nıchts nutzen, W1€E treı du auch seın magst.  «41 Wıe die trO-
stenden Worte ındet, dafß das LOos des Knechtes 1m Grunde eichter se1l als
das der Herren, da diese sıch datür plagen müßten, den ihnen ANV!  tien
Dienern eın sorgenireles Leben verschaffen, glaubt damıt seiınen
steten Mahnungen dıie Sklaven, mıt Fleißß, Geduld un hne Murren iıhr
Schicksal ertragen, eıne ratiıonale Erklärung gegeben haben Nıcht
weniıger redet den Herren Z hre Sklaven nıcht als dreist, schwer enk-
bar un starrköpfig betrachten, sondern W1€ Brüder behandeln. Im
Falle einer völlıgen Verwirklichung des christlichen Liebesgebotes lasse sıch
das Verhältnis zwiıischen Herren und Knechten In eın durch gleiche Ach-
Lung begründetes Miıteinander verwandeln un: eiıne langsame Auflösung
der Sklavereı werde die Folge sein“*®. Jenes allmähliche Verschwinden der
rechtlichen Institution, WwW1€ C$ Johannes Chrysostomus als etztes Zıel 1M
Auge hat, dartf jedoch nıcht gleichgesetzt werden mı1t einem VO der christ-
lıchen Kırche geförderten Emanziıpationsbestreben; enn eiıne unmıittelbar
eintretende gesellschaftliche Umwälzung konnte bei aller Hınneijgung
den Armen und Bedrückten In keiner Weıse gutheißen. Er verwendet daher
alle Mühe darauf, die Formel des Paulus LWÄAAOV XPNOAL 1mM Sınne eınes
Verbleibens 1mM Sklavenstand interpretlieren. Der Apostel, betont CI,
wollte NUr die Sklavereı der Sünde aufheben, welche diıe schlımmste orm
der Knechtschaft sSe1l  43

Der Bischof weıß jedoch, daß eın derartiges Zıel, WI1e€e N 1M Auge hat-
LE, auch praktischer Ermahnungen und Vorschläge bedurfte, verwirk-
lıcht werden. Er verbietet den Reichen ZWAar nıcht, Sklaven besitzen
und sıch VO ihnen bedienen lassen, aber tadelt S$1e eidenschaftlıch,
WENN S$1e 1in Begleitung großer Scharen vVvon Bediensteten auf dem Markte
umherstolzıeren, Reichtum un Prestige ZUr Schau stellen. Wenn
Ina  - schon xylaube, nıcht hne Diener auskommen können, genugten
eın oder höchstens ZzwelIl. Er verwelst hiıerbei aut wohlhabende Christen, die
ganz hne Dienerschaft auskämen und dennoch nıcht umgekommen selen.
Schliefßlich habe (Cott den Menschen Hände und Füße gegeben, damıt S$1e
sıch selbst helten könnten?*. Es lıegt auf der Hand, daß ohne eine NCUC, p —
Sıt1ve Deutung menschlicher Arbeıt durch die christliche Religion solche
Sätze nıcht hätten gesprochen werden können. och bemerkenswerter sınd
dıe Vorschläge, welche Johannes Chrysostomus seinen Zuhörern ZUur Ent-
schärfung un schliefßlich ZAMNF Lösung des Sklavenproblems unterbreitet.
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Liegt die Mahnung, S$1Ce charaktervollen Menschen erziehen, relıg1ös
bılden WI1€E eiıgene Kınder un das Leben 1mM Haus als gegenseltigen

Dienst .anzusehen“ noch auft der Linıe der angestrebten ınneren Wand-
lung, wagt sıch der Bischoft 1mM folgenden unmıttelbar 1NS$ täglıche Leben
Er rat den Herren, einen gekauften klaven nıcht 1mM Hause zurückzube-
halten, sondern eın Gewerbe lernen lassen und ıhm dann die Freiheıit
schenken. Mochten hieraus die patronı auch weıterhın Vorteıiıle zıehen, da
eın solcher libertus noch für seınen Herrn arbeiten hatte, äßt sıch dıe
Fürsorge des Bischots tür die Sklaven nıcht verkennen; enn 1Ur WAar DG
währleıstet, dafß sıch eın Freigelassener nıcht 1n die parasıtäre, exıistenzlose
Masse einreıihte, die VO Betteleı1, Gelegenheitsarbeiten oder staatlıchen
Spenden leben ZWUNSCH war  46 i1ne Erwähnung verdient auch jener
andere Vorschlag, Ina  3 solle Landbewohner als treie Dienstboten 1n die
Städte bringen und S1C als Ersatz für klaven anstellen*“. Fügt sıch jener
gewöhnlıche Gedanke nıcht nahtlos eın In die Vorstellung des Bischofs,
da{fß In Zukunft treie Dienstverhältnisse die Stelle des Sklavenjoches Lre-

ten sollten? War nıcht mıt eiınem solch wirkungsvollen Ersatz die VO hri-
sten WwWI1e€e Heiden 1n gleicher Weıse befürchtete ÜVOTPOTNN TO NO VTOV VCI-

hındert und tür die zunehmende Landflucht, W1€ S1C ın der Spätantıike intol-
SC der brutalen Bodenbindung der Kolonen beobachten ISt, eıne Steue-
rungsmöglıchkeıit gefunden? Fafßst INan N, erscheıint Johannes
Chrysostomus als eın Kepräsentant der Kırche, der mıt Rücksicht auf die
Wıirtschaftsstruktur des Reiches ZWar keıne radıkale Anderung anstrebt,
ohl aber durch eıne Umgestaltung des Verhältnisses VO Herren un
klaven 1mM christlichen Sınn und schließlich durch gemeınte Vorhal-
tungen und Forderungen eine allmähliche, mıt Zustimmung der Herren CI-

folgende Aufhebung der Sklavereı erreichen können ylaubt.
Die Reihe der östlichen Kıirchenväter soll ıhren Abschluß finden mıt

Theodoret VO Kyrrhos, dessen Leben 1n die Hältte des üntten Jahr-
hunderts tällt Seine Stellungnahme, die sıch erstmals nıcht ın Einzeläuße-
rungen erschöpft, sondern einem zusammenhängenden Lext abgelesen
werden kann, der ede über dıe Vorsehung, äflßt die veränderte Eıinstel-
lung der Kıirche 1M üntten Jahrhundert schlaglichtartig sıchtbar werden.
Schon der ıtel „Die Scheidung zwiıischen Herren un Sklaven 1St vorteıl-
haft für das menschliche Leben“ verrat das Grundanliegen“. Natürlıich,
erwartet INan CD fast selbstverständlıch, wiırd auch be1 iıhm die einstmals VOTI-

handene Gleichheit der Menschen durch den Eintrıitt der Sünde In die Welt
zerstÖrt, da{fß die bekannten Abhängigkeıten Raum gewıinnen. Er beur-
teılt jenen Veränderungsprozeß jedoch anders als se1ine Vorgänger. ach
seiner Ansıcht ehielt die menschliche Natur nach dieser Aufspaltung das
gyleiche Gepräge und außerdem 1STt jene Irennung als eıne notwendige,
gottgewollte Entwicklung anzusehen. ach dieser theologisch fundierten
Scheidung VO Herrschenden un Beherrschten wendet sıch der Bischof
dem Einwurft seiner Gegner ÄAAC NLIKPNOV ÖOODAEDELV miıt eıner Antwort Z  9
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die INan zunächst NUr als frappierende These iınzunehmen gewillt 1St Das
Daseıin der Sklaven 1St. uts (GGanze gesehen beneidenswerter als das der
Herren. Zur Stütze jener These bemüht sıch In eindrucksvollen Bıldern,
die materıellen Sorgen eines geplagten Patrons tür Haus un Grund mıt
dem VO allen dorgen freıen, ungestörten Schlaf eines Sklaven kontra-
stleren. In diesem Plädoyer für den Sklavenstand, WI1e€e CS iın gleicher ntensı1ı-
tAat be1 keiner anderen christlichen Quelle tinden ISt, preıst sSietier

Eınbeziehung biblischer Gestalten den sıttlıchen Wert der körperlichen Ar-
beit un ihrer segensreichen Folgen, wodurch sıch schließlich eiınem
energischen Einspruch jede sozıale Deklassıerung der Sklavenarbeit
berechtigt glaubt. Selbst be1 harten und ungerechten Herren sSCe1 keine
Flucht erlaubt, da dıies der Weısheit Gottes wiıderspreche, 1ın dessen Wıllen
die Abstufung VO Herrschaft und Gehorsam ebenso begründet lıege W1€E ın
der Notwendigkeıit der Natur.

Jenes ebenso nerwartet W1€e bedingungslose Eıntreten für die Sklave-
reıl äflst sıch NUr dann In der rechten Weıise verstehen, WENN INa  - wıederum
die soz1ıalen Verhältnisse der Großstadt Antıiochia berücksichtigt, VOT deren
Bewohnern die Predigt gehalten wurde. Entscheidend 1St die veränderte Be-
völkerungsstruktur 1n dieser spaten eıt. och Johannes Chrysostomus
hatte die sehr Reichen und die sehr Armen mıt Je einem Zehntel der Be-
wohner bezıftert, und Häuser, In denen 1000 bıs 2000 Sklaven ebten,
ren ıhm nıcht unbekannt“*®. Nun 1St bezeugt, da{fß die Oberschicht, dıe VO

Ertrag ihres durch Kolonen bebauten Ackerlandes lebte, bereıits Ende
des vlierten Jahrhunderts nıcht eiınmal mehr 60 Famılıen umtfaßte® Ihre S1-
uatıon hatte sıch durch Ertragsschwankungen und eıne veränderte Markt-
lage derart verschlechtert, daß Theodorets Schilderung ber die schlaflosen
Nächte der Herren sehr ohl ylaubhaft klingt Weiterhin dart ZUuU Ver-
ständnıs der wiırtschaftlichen Gründe, die den Bischof Zur Aufrechterhal-
Lung des Sklavendienstes drängen, die materielle Not der einfachen Bevöl-
kerung ıIn den Städten nıcht außer acht gelassen werden. Es 1St eın WEe1-
fel, da{ß die VO ständıgen Gefahren der Arbeıitslosigkeit und des Hungers
bedrohten kleinen Handwerker als freie Leute härter arbeiten hatten als
die meılsten Sklaven®* Wıiırd N daher nıcht verständlıch, WECNN iıhnen der Bı-
schof zurult, S$1e sollten zufrieden se1ın, genügend Nahrung, Kleidung und
Raum ZU Schlafen haben? och schlechter aber WAar CS mıiıt ihnen be-
stellt, WECNN S$1e als Ungelernte die entwurzelte Menge och vermehrten. An
einer massenhaftten Zunahme VO freigelassenen Sklaven, deren persönliche
Lage sıch weıterhin verschlimmerte, konnte Theodoret als soz1a| denkender
Bischof siıcherlich CIn Interesse haben

ber als Leıter eıner Gemeinde lag ıhm nıcht NUr das Schicksal der e1IN-
zelnen erzens sondern das Wohl der Stadt Da VO Sklaven
innerhal un außerhalb des Hauses durchaus produktive Arbeıt geleıistet
wurde, selbst WeNnNn 1es nıcht In orm eines Handwerks geschah, WAar iıhm
klar;, dafß durch Freilassungen 1ın größerem Stil das Wırtschafttsleben der
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Städte erheblich gestört un Zze1twelse völlıg Z Erlıegen gebracht WUur-
d652 Daher davor, handwerkliche und körperliche Diıenste dis-
qualifizieren, W1€E dies be1 den Reichen den Chriısten noch immer üb-
ıch W  - S1ıe sollten wIıssen, da{ß auch die Sklaven für das ökonomische Le-
ben der Stadt wichtige Tätigkeiten verrichteten, die VO christlichen Ar-
beitsethos nıcht ausgeschlossen werden durften; die Sklaven aber sollten
aufhören, sıch ihres untfreien tandes schämen. Schliefßlich äfßt sıch auch
das massıve Eintreten des Oberhıiırten die Sklavenflucht 1ın dem skız-
zierten Rahmen hne weıteres verstehen. Er wollte angesichts der zuneh-
menden Fluchtbewegung eıiıner relıg1ös begründeten fuga er “vÜnorum se1ıne
Zustimmung nıcht erteılen, da hierin nıcht NUr eıne Verletzung des paulı-
nıschen Gebotes sah, sondern auch eıne Störung der öttentlichen Ordnung,
konkret gesprochen, die Untergrabung des Eigentumsrechts der Patrone
un: den Ausfall VON Arbeitskrätten. Miıt einer solchen Eınstellung, äflßt
sıch resümıeren, gelıngt N Theodoret erstmals, den Widerspruch zwischen
Theorie und Praxıs, WI1€e bel anderen sıchtbar wurde, für seıne eıt
überbrücken. Dıie Sklaven glaubt gewıinnen, weıl ıhnen das gleiche
Gepräge W1€ den Herren zugesteht, iıhrer Arbeıt eiıne christliche Würde VCI-

leiht un S1C dıie Vorteıle eines gewiß abhängigen, aber sorgenfireien 18e=
bens erinnert, die oberen Stände annn beruhıgen, weıl sS$1e VO der SOr-
SC VOT eiıner gesellschaftliıchen Änderung efreıt. Da jedoch auch beı ıhm
die brüderliche Gesinnung, die sıch In der gemeiınsam verrichtenden Ar-
beıt oftenbaren muß, den Vorrang hat VOTL allem anderen, WAar eın innerer
Wandel der Sklavereı ohl das letzte Zıiel des Bischofs.

Rıchtet mMan den Blick auf den Westen des Reıiches, erkennt INan

rasch, da{fß dıe wirtschaftlichen un sozıalen Herausforderungen, welche
einer Stellungnahme drängten, ähnlich uch hiıer wurden die (Be-
muter VO einer soz1alen ewegung beunruhigt, welche Berufung auf
das christliche Gleichheitsgebot eıne generelle Freilassung 1mM Auge hatte,
aber 6S gyab auch Klagen über reiche Sklavenbesitzer, die sıch eıner Vielzahl
VON Bediensteten lediglich aus Gründen des Prestiges bedienten. Dennoch
1St. eın wesentlicher Unterschied den östlıchen Stimmen unverkennbar.
Während CS dort Versuche o1bt, die Sklavereı über den Einzelfall hınaus als
(sanzes In rage stellen, zeichnet sıch be] den westlichen Vätern eıne
stärkere Anlehnung Juristische und sozıale Denkweısen der römischen
Adelsgesellschaft ab Schon 1M Pauluskommentar des Ambrosiaster wiırd 1mM
Falle eiıner moralischen Interiorität die Rechtmäßfßigkeit einer knechtischen
Unterordnung ausgesprochen, W Aas eınen Rückgriff auf dıe Lehre des
Arıstoteles VO MÜOEL OODAOC denken JäßrS

Ausführlich beschäftigt sıch der Maıiıländer Bischof Ambrosıius mı1ıt dem
Thema Sklaverel. Bereıts das stoisch gefärbte Menschenbild des VO der
Vernunft bestimmten, über die TIrıebe erhabenen VWeısen, welches den
Christen VOT ugen führt, äßrt erkennen, da{fß diesem alleın die Betähi-
Suns RT Herrschaft zuerkennt, dem VO Leidenschaftten abhängigen,
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beständigen homo ınsıpıeNns hingegen 11l keine Teılhabe daran gewäh-
ren  4 Damıt sıeht sıch der ehemals hochrangiıge Beamte In der Lage, nıcht
1Ur das imperilalıstische Herrschaftsdenken Roms ber ftremde Völker
rechtfertigen, sondern auch den Führungsanspruch der Herren über ihre
Sklaven, welche einen Mangel Weiısheıit und Vernunft bezeugen. re1-
ıch Mu hierzu die bibliıschen Beispiele VO  —_ ham und Sau auftf die
turrechtliche Ebene verschıeben, Aaus der Sünde wiırd ıhm der töriıchte Sınn,
aUus dem moralischen Vergehen eın intellektueller Detekt. Wenn auch In
abgemilderter orm durch den christlichen Gedanken der Nächstenliebe,
die 1n jedem Falle den Herrn gütiger Fürsorge verpflichtet, gelangt Am-
brosius ebentfalls durch Arıstoteles autf dem Wege über Philon und Basılıus

eıner rückhaltlosen Anerkennung der Sklaverei°. Wer ihr aber durch
Zuftall un Unrecht vertallen ISt, dem rat CI, ach stoisch-paulinischem
Vorbild die Knechtschaft als Prütstein Tugend und (sottvertrauen aut
sıch nehmen. Entsprechend jener doppelten Sıcht stehen bei Ambrosius
harte Urteıle ber klaven als undankbares, reches un betrügerisches
olk neben eindringlichen Mahnungen die Herren menschlicher Be-
handlung, aber auch die Sklaven, hre Aufträge nıcht als Befehle, SONMN-

ern als Weısungen auszuführen®®. Miıt der Verwandlung der knechtischen
Abhängigkeit 1ın eın VON christlichem Geilst gepräagtes Arbeıtsverhältnis, W1€
CS auch Freien üblich ISt, 1St der Bischof wıederum der Pflicht entho-
ben, eıner vollkommenen Freilassung das Wort reden. Darüber tindet
sıch be1 iıhm auch deswegen eın einzıger Satz, weıl N nach dem Vorbild
VO C1icero und Panaıtıos als eın Naturgesetz betrachtet, daß die Menschen
in einem auf Arbeıitsteilung beruhenden, gegenseıtigen Dienst einander SC-
horchen. Damıt hält die Sklavereı ach dem (Gesetz der Natur ebenso tfür
abgesichert WwW1€e durch die VO  - ıhm entsprechend interpretierten Belege 4US

dem Alten un: dem Neuen Testament*“. Die Mahnungen des Paulus
Herren und Sklaven gegenseıtiger brüderlicher Gesinnung hne eıne
Veränderung des rechtlichen Status bılden hıerzu eıne wıllkommene Be-
stätigung. Von Freilassungen der SAl VO eıiner langsamen Rückbildung
der Sklavereı annn be1 Ambrosius nıcht NUur für die serv ınsıpıentes keine
ede se1In. ine Ausnahme bıldet lediglich der Loskauft römischer Kriegsge-
fangener Aaus der and der Barbaren, da sıch 1n diesem Fall das Verhiältnis
VO  - vernunftbegabten Herrschern den iıhren Irıeben ergebenen Be-
herrschten geradezu 1Ns Gegenteıl verkehrt.

Am ausführlichsten hat sıch der westliche Kirchenvater Augustinus mıt
den klaven befaßt, gewi1ß nıcht zuletzt deswegen, weıl 1n seiınem Ord-
afrıkanıschen Bıstum ständıg mıt dem Problem 1n iırgendeıiner orm befaßt
WAar un Auskünfte ANSCHANSCH wurde ber auch bei ıhm 1St der Inter-
pret auf eın mühselıges Suchen nach Einzeläußerungen angewlesen, die
ber das Werk verstreut sind” Eın christliches Lehrgebäude über die
Sklavereı findet sıch be1 ihm ebenso wen1g W1€e be1 den übrigen Kiırchenvä-
tern Am austührlichsten behandelt 1mM Buch Se1INeSs (sottesstaates 1m
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Rahmen der dort entwortenen Friedensordnung verschiedene Entstehungs-
theorien der Sklavereı. Zunächst greift wıederum die persönlıche Verteh-
lung Chams seınen Vater Noe auf, wodurch die Knechtschaft der

Menschheıit als heilsame Diszıplinierung autferlegt sSe1l Durch die
Verbindung dieses FEinzeltalles mi1t dem paulinıschen Satz VO der Sklavereı
der Sünde, der jeder vertallen ISt, ylaubt C die Institution insgesamt recht-
fertigen können. Es tällt auf, da{fß Augustinus sıch dieser Stelle mehr-
tach eine andere Deutung wehrt, deren Vertechter mıt einer Bestra-
fung der spateren (senerationen aufgrund der einmalıgen Sünde eines Men-
schen nıcht einverstanden arCcnNK, enn das Los der Knechtschaft
mı1t Recht dem Sünder auferlegt, W1€E Man einsehen müÜSsse, un bezeichnet
Noes Verfluchung 1M Sohn als gerecht, Ja beruft sıch auf das @7
richt Gottes, be1 dem keine Ungerechtigkeıit s@e1 Als Zzwelıte Ursache führt
das persönlıche Unglück eines einzelnen oder SaNnzCI Völker A die nach
dem Recht des Krıeges 1n Gefangenschaft gerieten. ber auch diese Erklä-
rung fügt In den theologischen Rahmen e1N; enn meınt, da{fß INan

selbst 1mM Falle eines gerechten Krıeges auf der Gegenseıte für dıe Sünde
kämpfte. Damluıt glaubt sıch VO der Vorhaltung befreit, das 1mM Krıeg aus-

geübte Recht des Stärkeren über den Schwächeren unmıttelbar Aaus der Arl-
stotelıschen MUGEL 0OOVDAOC Lehre hergeleitet haben Schliefßlich sollte
INla  - nıcht übersehen, daß jene Zeılen noch eıne weıtere Erklärung ber dıe
Notwendigkeıit der Sklavereı enthalten. Es 1St die der sündigen Welt VON

Gott auferlegte Natur- un: Friedensordnung, die auf der Eintracht und der
Gerechtigkeit 1M Haus gegründet 1St. Wıe die Gattın ihrem Ehemann und
dıie Kınder ihren Eltern, so schulden die Sklaven ihren Herren Zucht un
Gehorsam, dıe Herren aber sollten den ihnen anvertirauten servn mıt lıebe-
voller Fürsorge begegnen. VWeigert sıch eın Sklave, sıch 1n die Zucht des
Hauses einzufügen, 1St durch Worte, Schläge der eın anderes Zucht-
mıttel, WI1eE CS das Herkommen SESTALLEL, strafen, un ZWAar Z eigenen
Nutzen, da MT dıe Friedensordnung erhalten werden Annn Diese 1ın
Eintracht un Gehorsam bestehende Hausgemeinschaft, W1€ S1Ce einst Arı-
stoteles gezeichnet hat! bılder die Urzelle des Zusammenlebens 1m (sanzen
des Staates. och eiınmal: Dıie Sklavereı 1ST. durch die Sünde eines einzıgen
über die Menschheıt gekommen, da VOT Chams Verfluchung nırgendwo 1ın
der Schrift VO Knechten lesen ISt. Vernünftig un nach dem Ebenbild
(sottes geschaffen, sollte der Mensch 1Ur über die vernunttlosen T1ıere herr-
schen. Nun aber 1St die Sklavereı möglıch geworden durch die aufgrund der
ersten Sünde verderbte Natur des Menschen als Strate für die Verfehlung
und als Bufe tür dıe Gerechten®.

Aus dieser Legıtimierung heraus erg1bt sıch für Augustinus eıne klare
Überzeugung VO der Rechtmäßfßigkeit des Sklavenbesitzes, S1Ee wırd tafßbar
In einer überreichen Fülle VO Beıispielen, Vergleichen un Bıldern, aber
auch In eigenen Stellungnahmen über das Leben In großen äusern. Der
Besıtz \V(@) Sklaven neben anderen materıellen CGütern erscheint als selbst-
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verständlich ber iıhre verschiedenartige Verwendung, hre schlechten
Charaktereigenschaften und hre Straten wiırd wıeder gesprochen.

Augustinus Verständnıis für den orn Hausherrn über
unzuvVverlässıgen un Sklaven, da weılß, welchen Verlust Cn
schlechter Sklave angesichts des hohen Kaufpreises für Herrn bedeu-
tet®l. Ahnlich urteılt der Bischof über die Befreiung der klaven. Solange
dıe Folgen der Sünde auf dieser Erde vorhanden sınd ussen dıe durch
den ordo naturalıiıs testgelegten Abhängigkeitsformen bestehen leiben Mıiıt
aller Entschiedenheit wendet sıch deshalb Umsturz der be-
stehenden Verhältnisse, der MIL Aufhebung der Sklavereı gegeben

Seıin entschiedenes Auftreten die Circumcellionen läßrt 1es
deutlichsten erkennen® Er wıdersetzt sıch aber auch dem Ansınnen der
Sklaven, die mMI1tL Berufung auf das alttestamentliıche Vorbild Freıilas-
S ung nach sechs Jahren hre Unabhängigkeıt verlangten Keıner solle glau-
ben, mahnt CI, da{fß nıcht mehr dienen weıl Christ geworden
SCI, denn nıcht dem weltlichen Herrn werde der Dienst geleistet sondern
Gott selbst SC CS, der ıhn befohlen habe Christus habe nıcht, tährt
fort, A4US Sklaven Freıe gemacht, sondern Aa4UusSs schlechten Sklaven guLe uch

den Fällen, CIM ungerechter Herr über SIC gebiete, SC1 CS hre Aufga-
be, CIM hochherzige christliche Gesinnung beweılsen und die Schlechtig-
eıt der Welt Hınblick auf die W Belohnung Jenseıts Eertira-

63  gen Freilich wiıderspricht nıcht WeEeNN Sklaven aufgrund Lreuer Dıienste
die Freiheit erhalten Bemerkenswert 1ST eindrucksvollen childe-
rungs, die über C1INC MANUMLSISLO ecclesia hıinterlassen hat da{ß N als
besonderes Verdienst des Herrn rühmt WECNN der Freigelassene weıterhın

Hause verbleiben und Ort für SCINCN trüheren dominus arbeiten ann
In Punkt gESLALLEL allerdings C1INC großzügigere Handhabung Es
War dıe Aufnahme VO Sklaven C1inN Kloster, WECNN SIC dort als Mönche
völlıger Gleichheıit mMIıt allen anderen leben wollten Er hielte N für C1IMN STO-
Res Vergehen, WIC Sagl, WEeNN S1C nıcht aufgenommen würden, treiliıch
schränkt sofort CIN, daß die Flucht Sklaven CM Kloster au Angst
VOT Strafe ebensowenıg geduldet werden könne WIC dıe Aufnahme Z
SCcCH den erklärten Wıllen SC1INECS Herrn

Im übriıgen der Bischof keine Gelegenheıt nıcht Ur dıe Skla-
\A LreUEM Dienst mahnen, sondern auch die Herren die Pflichten

hre klaven Eindringlich redet ihnen Z sıch das
Seelenheil iıhrer Sklaven kümmern Hıerher gehört auch der Satz daß
INa  } Sklaven nıcht WIC C1in Kleid CIM Haus, CIn Grundstück oder
Geldbesıitz veräußern könne, da C1INC unsterbliche Seele habe, dıe der
Herr sıch kümmern müsse ® Daher Erregt sıch als da{fß C1in
Pterd höher eingeschätzt werde als CM Sklave un zl Perle mehr gelte als
C1INC Magd*” Es wiıderspricht solchen Urteılen, die letztlich autf C1INC FEın-
schränkung des auf- und Verkauftsrechtes VO klaven hinauslaufen,
WENN INa  — für Augustinus SC1 S19 Sklave nıcht mehr als GLI materiel-
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ler VWert, enn zahlreich sınd die Belege dafür, da{ß klaven den lı1e-
dern der Famlılıie zählt und nıcht alleın zu bewegliıchen oder unbeweglı-
chen Besıtz. In gemeinsamer Gottesverehrung emerkt eiınmal, solle
sıch die gESAMLE Hausgemeinschaft mıt dem Jamilıas versammeln,
hierbei tehlen neben der Gattın und den Kındern auch die Sklaven nıcht®

Dıie Haltung Augustins ließe sıch nıcht voll erfassen, wollte INa  - sıch al-
eın auf die Aussagen allgemeıner Art beschränken. ine volle Plastızıtät
wırd Eerst annn erreicht, WENN INan den Blick auf Jenes unmıiıttelbare FEın-
greifen des Seelsorgers Mißbräuche richtet, die mıiıt seiınen unz

länglichen Miıtteln, auch gegenüber Behörden, mildern versucht. SO
wendet sıch wiederholt den Mißbrauch VO Sklavınnen durch ihre
Herren und meınt, C$s SCe1 ebenso richtig, einen solchen dominus auf dem
Forum den Pranger stellen, W1€e 1e$ bel einer Herrin geschehen
pflege, WCNN S$1C be] verbotenem Umgang mıt iıhren klaven angetroffen
werde® In eıner bekannten Predigt ber eıinen Psalmenvers scheut sıch
nıcht, erschütternde, bıs die Grenze des Sadısmus reichende Praktiken
In der Behandlung VO Sklaven AaNZUPFrangern, die aut eıner weıtab VON

jedem Gericht lıegenden Domäne eInNES Großgrundbesitzers entdecken
konnte. mpört berichtet VO unbarmherzigen Schlägen, Fußfesseln und
unwürdigen Gefängnissen für die Unftreien. Eıiner VO ihnen, nıederge-
schlagen be1 der Arbeit 1n der Mühle, schrie laut Schonung und Erbar-
InNCN, die and des Herrn umklammernd. Es 1St. nıcht bekannt, ob der Kır-
chenvater hier eıne Milderung der Zustände erlangte, aber bereıits die Tatı
sache, da{fß eıne solche Mißhandlung ans Licht brachte, gereicht ıhm Z

Ehre ® Wenn 1er Auswüchse geißelt, steht dem nıcht9 da{fß
den Tod oder die Flucht eınes Sklaven als reellen Verlust des Herrn

erkennt, ebenso W1€e immer wieder das Recht Schlägen bei wıdersetz-
lıchem Verhalten für erlaubt hält “* Weıiıterhıin findet CS ebenso WI1Ee Am-
brosıus tür unerträglıch, da{fß treie Römer VOon eintallenden Barbarenstäm-
INECN geraubt werden und In unwürdige Knechtschaft gyeraten und hält CS

für selbstverständlich, da{fß alle Miıttel ergriffen werden, die Unglückli-
chen befreien ‘®

Abschließend seljen noch Z7wWeIl Schreiben angeführt, die Eerst VOT kurzem
ekannt geworden sınd, selt der Wıener Gelehrte Dıvjak Jjene LCUu ENL-
deckten 28 Augustinusbriefe In einer eigenen Ausgabe vorgelegt hat ® Im
Brieft stellt der Bischof einen IUrIS consultus Eustochius eiıne Reihe VO

detaillierten Fragen ZU rechtlichen Status Ve) Kındern: W as 1STt. miıt ach-
kommen, die A4US der Verbindung eıner Freıen mıt eiınem klaven stammen”
Sınd S$1e Freie oder Sklaven? Hıer lag eın Problem, das eiınes Senatsbe-
schlusses In claudischer eıt ständıger Veränderungen des Gesetzes
1M Einzeltall 1U  b och eın ertahrener Jurıist entscheiden konnte. Weıter
möchte Augustinus Klarheit 1n 7We] Fragen haben, welche die schliımme
Sıtte des Verkaufs VO Kındern betreften. Was 1St mıt solchen, deren Ar-
beitskraft In einer besonderen Notsıtuation Von den Eltern für eiıne be-
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stimmte eıt verkauft wurde? W as soll geschehen, WECNN deren Väter g-
storben sind? Haben diese Kıinder, dıe ach dem Wegftall der Datrıa

$l IUYVLS geworden sınd, die vereinbarte eıt weıterhin W1€E Sklaven
dienen? Können freie Väter hre Kınder 1ın eıne immerwährende

Knechtschaft verkauten oder sınd auch Mültter berechtigt, dıe Arbeit ihrer
Söhne verdingen? uch die spätantıke Bodenbindung der Pachtbauern,
der coloni, kommt ZUr Sprache. Hat beım Verkauft eiınes Kolonenkindes der
Käuter mehr Recht als der Besitzers des Bodens, den der Pächter zeıtle-
bens gebunden 1st? Kann eın DOSSESSOT auf diese Weıse seine Kolonen und
deren Söhne gänzlich Sklaven machen? Was 1St schließlich, die letzte
rage, miıt Kindern, deren Väter actiores WAarcCll, Vermögensverwalter,
die gewöhnlıch A4US dem Stand der klavenSwurden? Augustinus
benötigt diese Auskünfte, da die Fälle VOT seiınen bischöflichen Rıichterstuhl
getragen wurden und für ihn unklar sınd uch WENN das Schreiben eiınen
amtlıchen Charakter tragt, äflßt sıch die Eıinstellung des Vertassers au

einzelnen Formulierungen abgewinnen, wWenn VO der Aufbürdung
eiınes unwürdıigen ıngum servıtulıs der VO eıner perpetna servıtus für diese
Kınder spricht. Obgleich die Antwort nıcht ekannt ISt, steht außer
Zweıtel, da{ß Augustinus bestrebt WAal, eıne menschliche Lösung errel-
chen  4

Eın noch weiterreichendes Eingreifen wırd 1mM Brief siıchtbar. Hıer
bıttet der Bischof seinen Amtskollegen Alypıus VO Thagaste, der ZUr eıt
1ın Italıen Kaiserhof weılt, eıne gesetzliche Bestimmung Skla-
venhändler, welche mıt Hıiıltfe VON Sklavenjägertrupps freie Landbewohner
Afrıkas zusammentreıben und mıt Schiftfen abtransportieren ließen, S$1Ce
1n Kleinasıen als Sklaven verkauten. Da weıil, da eın bereılts vorhan-
denes Gesetz solche Methoden seiıner großen Strenge Aus-
peiıtschung der mıt Bleiruten und iımmerwährende Verbannung
nıcht angewandt wird, möchte eın NCUCS, das die Versklavung treıer
Bauern und Kolonen wırksam unterbindet. ber hat eın noch drängen-
deres Anlıegen. Obwohl dieses TIreıben durch mächtige patronı gedeckt
wurde, hatten Christen aus Hıppo ZuUur Selbsthilte gegriffen und ıIn einer e1-
genmächtigen Aktıon 120 dieser Unglücklichen befreit. Da jedoch die Skla-
venhändler, unterstuützt VO  - den örtlıchen Behörden, sıch ihren aub nıcht
nehmen lassen wollten, greift Augustinus auch diesen Fall auf und verwen-
det sich ZUgUNStiEN der Menschen un ihrer christlichen Befreier . Wesent-
ıch 1St. der seelsorgerische Charakter des Schreibens. Als Bischof sıch
Augustinus datür eın, da{fß die Bewohner der Provınz Afrıka nıcht eın
Schicksal erlıtten, das alle moralıschen Grundsätze verstieß. Wenn
INa  — treıe römische Bürger Aaus der Gefangenschaft zurückkaufte, WI1e-
viel mehr mulßfiste INa  - jenen negotiatores, welche die Menschen scharenweıse
WI1€E T1iere usammentreiben ließen, energischen Widerstand ENISESCNSECL-
Da  3 Augustinus protestierte, weıl eıne derart unmenschliche Versklavung

die VON iıhm vertretene Konzeption des ordo naturalıs verstiel, dessen
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Kernpunkt dıie aut ıustitid un: concordıa beruhende Friedensordnung Wa  $
Er konnte mehr auf Glaubwürdigkeıit und Anerkennung rechnen,
weıl In allen anderen Fällen Eigentumsrecht der Herren nıcht rüttel-

Wollte INa  — Ende versuchen, eın Resümee formulieren, ließe
sıch mıt allem Vorbedacht ein Doppeltes Selit der eıt Constantıns
konnte sıch die KG Religion eiıner intensiıveren Beschäftigung mıt der
Sklavenproblematik nıcht entziehen. Aufgrund besorgniserregender Er-
scheinungen innerhalb der Kırche In Ost und VWest, die auf eine Infragestel-
lung der Sklavereı insgesamt hinausliıefen, aber auch aufgefordert durch 1N -
tensives Fragen heidnıscher W1€ christlicher Kreıse, ühlten sıch die tühren-
den Bischöfe verpilichtet, weıterreichende Antworten geben. Ihre Aus-
künfte fielen Je nach Herkuntftt, Bıldungsgang un soz1alem Einblick Ver-
schıieden Aaus, da{fß sıch eın gemeınsamer Lösungsvorschlag finden äflst Dıie
Skala der Urteıle reicht VO absoluter Ablehnung aufgrund des christlichen
Gleichheitsdenkens bıs DA naturrechtlichen Begründung auf der Basıs der
arıstotelischen DÜGEL OO0DAOC Lehre ber allem lassen sıch auch VOEIr-
bındende Elemente nıcht verkennen. Ausgehend VO christlicher Nächsten-
lıebe und Brüderlichkeit zeıigt sıch allenthalben eın redliches Bemühen, der
gequälten Kreatur mıt Mahnungen un: Vorschlägen helten SOWIE Aus-
wüchse durch praktısche Hılte eheben, ohne die Gemeinden der Chri-
sSten In unmıiıttelbaren Gegensatz Z staatlıchen Macht bringen, auf de-
ren Ordnungsfunktion S1Ce angewlesen ber auch das, W as

Rückgriff auf philosophische Lehren der heidnischen Antike theologi-
schen Aussagen SCWagl wurde, WAar gepragt VO ehrlichem Rıngen
Glaubwürdigkeit. So WAar N eben doch geeıgnet, In Spateren Jahrhunderten
Hılfen geben eıner Lösung des Problems.

Nachbemerkung: Dıieser Beıtrag 1St. dıe erweılterte Fassung eınes Vortrags, der
November 984 auf Eınladung des Römischen Instıtuts der Görres-Gesellschatt gehalten
L Bibliographie Zur antıken Sklavereı. Im Auftrag der Kommissıon tür Geschichte des Al-

ECrLUMS der Akademıe der Wıssenschatten un!: der Liıteratur (Maınz), hrsg. VO Vogt un
Bellen, MNECUu bearbeitet VO  —3 Herrmann, In Verbindung mıt Brockmeyer, Wel Teıle (Bo-

chum (Christentum X 177-183).
Wallon, Hıstoire de l’esclavage ans l’antıquite S (Parıs @ Auflage 1879

Nachdruck Aalen Allard, Les esclaves chretiens, depuls les premiers de l’EgliseJusqu’ä Ia tın de Ia domination romaıne ÖOccıdent (Parıs S Auflage 1914, Nach-
druck, Hıldesheim-New ork ber beıide Werke ım Rahmen der Sklavendiskussion
des 19 Jahrhunder:ts vgl Vogt, Sklavereı un: Humanıtät, Studien ZUur antıken Sklavereı un:
ihrer Erforschung, Hıstoria Einzelschriftft (Wıesbaden 21972) S0

Overbeck, Studien Zur Geschichte der Alten Kırche (Schlofß Chemnitz (Dn
cottı, della schlavıtü ne| mondo antıco (Turın deutsch:;: Der Untergang der
Sklaverei 1m Altertum (Berlın Wiıchtig och Salvıiolı, Le dottrine de1 Padrı della
Chiesa intorno alla schiavitü, 1n 1viısta Italıana pCI le Scıienze gy1urıdiıche 29 (1900) /
Z AD Von einer Perspektive der soz1ıalen Struktur des Oıkos geht aus

Laub, Die Begegnung des trühen Christentums mıt der antıken Sklavereı (StuttgartDemgemäß findet keinen Zugang den Bemühungen der Kırchenväter des un Jhtheologisch-philosophisch fundierte un gesellschaftlıch praktıkable Antworten.
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Westermann The Slave System of Greek and Koman Antıquıty (Phıladelphıia
165 180 deutsch ders Sklavereı, Supp! VI (1935) 6—1 Milanı,

La schiavıtü nel polıtico daı Grecı q} Basso Medio Evo (Maiıland DE 3309
Finley, Dıie Sklavereı ı der Antıke (München 146

Eınen Überblick geben (außer den bereıts ZENANNLEN Werken) uch Lauffer, Dıie
Sklavereı ı der griechisch-römiıschen Welt, ı Gymn. 6® (1961) 270=595 un! Brockmeyer,
Antıke Sklavereı Erträge der Forschung 116) (Darmstadt neuerdings Wriede-
MAanNN Greek an Koman Slavery (London Vgl azu Herrmann-Brockmeyer (Anm
Vl JA

Dies geschah durch Gesetze, die lex Fufia '"ANıN1LA (2 Chr )! wodurch die ahl der
Sklaven vermiıindert wurde, dıe eım ode ıhres Herrn autf eiınmal die Freiheit erlangen sollten,

durch die lex Aelıa Sentia (4 Chr ); welche für den Manumıissor CM Mindestalter VO  S

0 Jahren vorschrieb un den JUNSCH Sklaven (unter 30 Jahren) den Erwerb des Bürgerrechts
erschwerte Vgl azu Alföldy, Dıe Freilassung VO Sklaven und die Struktur der Sklavereı

der römiıschen Kaıserzeıt, RSA (4972) 7 ( Sozıal un! Wırtschaftsge-
schichte der Römischen Kailserzeıt Wege der Forschung 5526 hrsg VO Schneider
(Darmstadt 336 A

Dazu wichtig der Überblick be] Rıchter Seneca un die Sklaven, Gymn 65
(1958) 196—218% BarTuzzı, Der Freıe un der Sklave Ethik un Polıitik des Arıstote-
les, PhJ (1970) 52

Q  Q Der atz des Alkıdamas EAEUYEPOUC ÜMNKE NOVTAC YEÖOGC, QUOEVO ÖOODAOV
NENOUMNKEV überliefert bel rıstot het Schol 13 1373 18 Euripıides Belege Hel 728 733
ir 520 526 S10 N2 un: Alexandros (vg] Snell Hermes Einzelschritten (1937) 14 1ler
fr 40)

Darüber och grundlegend Pohlenz Dıi1e t02a Geschichte gEISLISECN
Bewegung (Göttingen 1 256 316 AA und ders., Stoijker und tO0a (Zürich
140—14)

18 Darüber schon Buckland The Roman Law of Slavery Lhe Condition ot the
Slave DPrivate Law trom Augustus Justinian (Cambrıdge 449450 un Alföldy,
Römische Sozialgeschichte (Wiesbaden 51984) 118 12A0

Aus der überreichen Lıteratur SC1 auf Lappas, Paulus un dıe Sklavenfrage,
Dıss (Wıen 294 Gayer Dıie Stellung der Sklaven den paulınıschen Gemeın-
den un! be] Paulus (Bern-Frankfurt und Herrmann, Ecclesia Re Publica Di1e Ent-
wicklung der Kirche VO pseudostaatlicher staatlıch inkorporierter Existenz (Frankfurt

1.16=124 neuerdings uch Laub (Anm 6/—82 Sur Freilassung jüdiıscher Sklaven
ach sechs Jahren Lreuer 1enste Leut S15 16 Lev IC  < 10 40—41 Uun!
“a  S der Ploeg, Slavery the Old TLestament Supplements Vetus TLestamentum 22) (Leı1-
den T

Vgl neuerdings Stuhlmacher, Der Brief Philemon (Zürich PAadSSlın. ber die
Folgezeıt bıs Onstantın bes Gülzow, Christentum un Sklavereı ı den ERSPEN reı Jahr-
hunderten (Bonn OSW

Die Haustateln COl Ö KK4, 1; Eph 5) WD a6) DE Detr. Za SD Zur gENANNLEN Inter-
Pretation bes Crouch, The Orıgın an Intention of the Colossian Haustatel (Göttingen

0R110 un! Thraede, Zum historischen Hıntergrund der Haustateln des N DPıe-
LaS, Festschrift für Kötting, JbAC Ergänzungsband l (1980) 259368

Dıies wırd deutliıch herausgearbeıtet un! IMIL Inschritten belegt VO Bömer ntersu-
chungen ber die Relıgion der Sklaven Griechenland un: Kom (Wıesbaden 41981)
1/ 179

lem Paed 111 34272 58i 8 (GCS | 1 256 269 Protr 10 HO (GES
192 /6 LL Paed 111 38 23 (GCS 12 259 264 265) Darüber Verlinden
L’esclavage ans ’ Europe medieval (Brügge 300—302

17 Darüber Polay, Die Sklavenehe antıken Rom Altertum 15 (1969) 85
Beıispiele gesammelt beı Scheele, Dıie Rolle der Untreien den römischen Chriısten-

verfolgungen, Lıss (Tübingen
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Der Bericht be] Hıppolyt Ref 1 24 (GCES 250) Wıchtig dıe Spezlialuntersu-
chung VO  3 Gülzow, Kallıst VO Rom, 58 (1967) 102 12

Zusammenftassend Thümmel Soziologische Aspekte des trühchristlichen In-
schriftenformulars, Die Rolle der Plebs spätrömischen Reich (Berlin VASZS

21 lgn ad Polyc (Fıscher 218)
Tert apo| (CChr 151 Allgemeın azu Biıondı, Il dirıtto rOoOMmMAanO CYISLLAaNO 1{1

(Maıland 304 39/—400
Cypr C 62 6928—/00) Zum Freikauf durch Gläubige bes Gülzow (Anm

13) Yi= D
Beıispiele Act Alexandrı (AdS Maı / Act Pudentiıae el Praxedis (ASS

Maı 299)); Act Chromatı] (ASS Aug I8l 622) Dazu Fabbrini, La INanum115510
clesıa (Maıland 93 102

Wiıchtig 1er bes dıie Inschrift der Priscillakatakombe abgedr bei Diehl Inscr Lat
Chriıst Vet 38724 Weıtere Angaben beı Danıiel: Sul[? OTIISINC della INanumıs5510 ecclesia

Studiı ONOMICI glurldicı 51 (Roma 263—71269
Can 1 DOX 26 (Hefele O 11 4 / (Furk 589—591) und Jonkers,

Das Verhalten der alten Kırche hıinsıchtlich der Ernennung Zu Priester VO Sklaven, Freige-
lassenen und Curiales Mnemosyne 10 (1941/42) 295 302

D Can un: X (Heftele 162) Der atz ber die Kapıtulatiıon der Kırche bei
Herrmann (Anm 12) 114

pI ad Dem 356) Di1e Bestimmung des Konzıls O  — Elvıra (
(Hetele 579 Uun: Biondıi (Anm 22 513 AAA Vgl Waldstein, ı (1976) O
481 (s Geißelung) un: Stuiber, Konstantinische un: christliche Beurteijlung der Sklaven-
tötung, JbAC 21 (1978) 68—70

29 Lact. div INSL. 10, 10 19 431); vgl uch 14 16 (ıbıd 446) und Bellen,
Studien DAr Sklaventlucht römischen Kaıserreich (Wıesbaden 17

Cod Iust 13 (vom Jahre 516), Cod Theod (vom Jahre 321) Qnı relig10sa
mente ecclesiae STEMLO servuliıs S15 erılam CoOncesserıint libertatem, eandem eodem ıLUTE donasse
vıdeantur, quo C1U1EAS Romana sollemniıtatibus decursıis darı CONSUECVLL; sed hoc dumtaxalt his, qu1
<ub aspectu antıst:tum dederint, placnıt velaxarı. Wıchtig uch Soz 1StT. eccl 9) (GCS 50‚Z
Eingehend darüber Langenfeld, Christianisierungspolitik un: Sklavengesetzgebung der
mıschen Kaılser VO  s Konstantın bıs Theodosius 11 (Bonn AA un: wıederum Herr-
Mannn (Anm 2) N

31 Cod Theod XVI un: Diese esetze eingeordnet dıie römische un christli-
che Tradıtion die Judenpolitik der Kırche Uun: des Staates wıederum VO  e Langenfeld
(Anm 30) 41-—65 SIC werden weiıterhin behandelt VO Noethlichs Dı1e gesetzgeberischen
Ma{fßSnahmen der christlichen Kaıser des Jhs Häretiker, Heıden un Juden, Lıss.
(Köln An40

Cod Theod Z un!: 11 ZI Cod lust. VI F Dazu Vogt, Zur Frage des
christlichen Einflusses auf dıe Gesetzgebung Constantıns G, Festschrift Wenger I1
(München 131 159 und Dörrıes, Das Selbstzeugnis Kaılser Onstantıns (Göttin-
SCHh 189—203 Einschränkend Stuiber, Konstantinische un: christliche Beurteilung der
Sklaventötung (Anm 28) 6773

Cod Theod un: allgemeın Polay (Anm 17) X
Dıe Forderungen der Mönche sınd VOT allem durch dıe anones des Konzıls VO (Gan-

SIa bekannt das 340 anzusetizen 1ST (conc Gangr lıbellus synodicus 106 Bruns), vgl
uch OCT 1STt ccl 4 3 (PG 6/ 955) un: Spanneut Eustathe de Sebaste, HGE 16
(1967) 26—55

Am bekanntesten Conc Chalc Can (ACO [ 1 1'59) Damlıt verbunden IST das Ver-
bot, welches autf Betehl des alsers Marcıan ausgesprochen wurde, Sklaven den
Wıllen des Herrn CIM Kloster auftzunehmen Die Erlasse zusammengestellt be1ı Bellen (Anm
Z9) x6—97)

Über dıe Beteiligung der Sklaven be1 den Unruhen der Circumcellionen bes Augustın
C 108 18 632) un C 185 15 (a 57 1'3) ber Charakter und Bedeutung der
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Circumcellionenbewegung Oriıentieren allgemeın Tengström, Donatısten Uun! Katholıiken.
Sozıale, wirtschaftliche un: politische Aspekte einer nordafriıkanischen Kırchenspaltung (GÖ-
teborg 24—78 un! Frend, The Donatiıst Church (Oxford 19712) bes WE
Über dıe Sklaven spezıell Dıiesner, Konservatıve Kolonen, Sklaven und Landarbeıter 1Im
Donatistenstreıit, IM FuF (1962) 214209

Reg fus 11 (PG DA 948) Über die Entstehung der Sklavereı spır. 51 (PG
D 160—161) und Giet, Les 1dees ’action socıiale de Saınt Basıle (Parıs 84—96

Paup 26 (PG 3D 892) un! POCH theol 2,26 (PG D/ 853) I)azu Schilling, Na-
turrecht un! Staat ach der Lehre der alten Kırche (Paderborn R8 1 un Schaub,
Studien ZUr Geschichte der Sklavereı 1m Frühmittelalter, Dıss. (Berlin-Leıipzıg 36—37/

In eccl hom (Greg. Nyss. O  9 vol 5:557/ 15—15, ed Alexander, Leiden
Hıerzu Gaith, La conception de la ıberte hez Gregoire de Nysse (Parıs 2710 und

Dennı1s, The Relationship between Gregory of Nyssa’s Attack Slavery 1n hıs Fourth
Homily Ecclesiastes an hıs Ireatıse De homuinıs OPIf1CI0 Studia Patrıstica; vol XVII
(Oxford U

Or Christ. (PG 46,657) Kurz azu uch Bellen (Anm 29) 150
41 Gen hom 29,6 (PG 55 269—-270). ber die Trel Knechtschaften serm. enl (PG

594—600). Weiıterhin ber das Autkommen der Sklavereı SCTITINM. de Lazaro (PG 48,
1037-1038). Ausführlich darüber jetzt Jaeger, Dıie Sklavereı be1 Johannes Chrysostomus
(Dıss. 1e| 57 =201

TIröstende Worte ber das Los der Knechte L1ım hom P (PG 62, 588—589),
Mahnungen dıe Sklaven Tr hom 4 ,4 (PG 6 9 686) und die Herren Matth
hom 167 S / 248) ber den Gedanken einer langsamen Aufhebung der Sklavereı

Schneider, Geistesgeschichte des antıken Christentums (München /41 und Bellen
(Anm 29) 150

CGor. hom 19,4 (PG 61, 156) Zur Deutung der Stelle C or. Fa OODAOC EKANSNC,
WL7 GL LEAETO Q ELl KL QOUVAOAaL ‚DYEPOC YEVEOJAL, LÄAAOV XPNOAL bes Bellen,
GAAOV XPNOAL Cor. 7521 Verzicht auf Freilassung als asketische Leistung, in JbAC
(1963) E und dagegen Irummer, Dıiıe Chance der Freıiheıit. Zur Interpretation des
LWÄAAOV YXPNOOAL in Cor. A 21 1n : Bıblıca (1975) 344— 368

Cor. hom 40,5 (PG 61,354)
Zahlreiche Belege beı Jaeger (Anm 41) 2515 un: allgemeın azu Verosta, Johan-

Nes Chrysostomus, Staatsphilosoph un: Geschichtstheologe (Graz 268—290
GOr. 40,5 BG 61, 354) Zur Bevölkerungsstruktur ıIn Antiochila ın der Zzweıten Hälf-

des Jahrhunderts vgl Liebeschuetz, Antioch. Cıty an Imperıal Admıinıiıstration ın the
Later Roman Empire (Oxford passım. un: Tinnefeld, Die frühbyzantınısche Gesell-
schatft. Struktur Gegensätze Spannungen (München 101—146

C ad Phılem. AI (PG 6 9 704) Das Christentum hat keinerle1 Interesse einer Um-
wälzung der bestehenden Verhältnisse (ÜvVAaTtTDONN anQ) NOAVTOV) Hınter diesen Vorschlägen
verbirgt sıch treilich uch das Wıssen den hohen Preıs fur einen Sklaven, seine nzuverläs-
sıgkeıt, Unzutriedenheıiıt un: dıe Fluchtgefahr.

83, 665—685; tranz. Übersetzung VO Azema, Theodoret de GCyr. Discours SUr la
Providence (Parıs WDE SN

Matth hom 63,4 (PG D8, 608) und bıd 66 (ıbıd 630) Petit denkt eiıne (Gesamt-
zahl VO  - 500 000 bıs OO 01010 Bewohner, davon ELWa 100 000 Sklaven 1n der Zeıt des Bı-
schots (Libanıus eLt la VIE municıpale Antıiıoche sıecle apres (Parıs 310—312),
andere Schätzungen lıegen erheblich darunter.

Lib OT. I1 53; LVIII —f In Kyrrhos, der kleinen Bischofsstadt Theodorets,
dıe meısten Kurienangehörigen der drückenden Lasten bereıts geflohen (ep 43 ;
83,1321).

öl Zahlreiche Belege hierfür bei Hahn, Sklaven un: Sklavenfrage 1mM polıtischen Den-
ken der Spätantike, In hıo 5% (1976) 459—4/ 0 und ders., Freıe Arbeıt und Sklavenarbeıt ın
der spätantıken Stadt, 1ın AAntHung 111 (1961) 2339 (jetzt 1n : Sozı1al- und Wırtschaftts-
geschichte der Römischen Kailserzeit |Anm 128—154).
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Sklaven tür verschiedene J1enste innerhalb un! außerhalb eınes großen Hauses
zuständig, S1E arbeiteten ber uch in handwerklichen Betrieben SOWI1eEe ın städtischen un!
staatliıchen Manutakturen (vgl azu Tinnefeld |Anm 142—-146]. S1e durchaus nıcht
NUTr in einer „unproduktiven, dienstleistenden Sphäre” tätig, WIE Hahn ll (Sklaven und Skla-
venfrage 1im politischen Denken der Spätantike 460)

Comm Col 4,1 81,202)
Ausgeführt VOT allem C (VII Faller; SEL ö4, E mıt der stoischen These

Omnıiıs sapıens Liber est, OmMNLS insıpLens servıt. Ausführlich azu Schneider, Christliches
Liebesgebot und weltliche Ordnung, Hıstorische Untersuchungen Ambrosıius VO Maıiıland,
Dıss (Köln Q=0

Vgl LWa Lucchesi, L’usage de Phılon ans l’oeuvre de Saılnt Ambroise (Leiden
passım un! Madec, Saılınt Ambroise et Ia philosophie (Parıs 184—185
Harte Urteile 1mM Prozefß dıe christliche Jungfrau Indicıia, WEe1 Zeu-

gınnen detestabilior nequitia vorhält, weıl S$1C Sklavinnen (ep 5SRZ0: 16,936) Rat-
schläge dıe Herren CAD. pS CX VIIN Z 1% 62,453), Ermahnungen die Skla-
VCNMN, ihre Arbeıten nıcht als ımper14, sondern als mandata aufzufassen, Noe 4 / 52
444

Off. 111 19 (PL 16,159) S1C enım nNaASCLMUT, ut consentiant membra membris ef alterum al-
ter1 adhaereat et obsequantur s1b: MULIMNO miıinıster10.

Otft. I8l 7ÄR und 136 (PG 148) Dazu Jones, The Later Roman Empire
Oxford 854—855 mıt 73

Demgemälßßs spärlich sind dıe Untersuchungen ber dieses Thema, worauf Recht
hingewiesen wiırd, VO  } Mary, Slavery 1n the VWrıitings of St. Augustıin, 1n @! 49
(1953/54) 2163—368 und Mayer, Augustinus ber dıe Sklavereı, 1n Augustinianum 1/
(19/%) e D

Giv. dei 19:15 (Dombart-Kalb 382) Prıma ETZO servıtutıs e  m CS UL OMO
hominı condicionis mıinculo subderetur. Über das Nebeneinander VO arıstotelıschem un: SLO-
ischem Gedankengut In diıesem Abschnitt vgl Mundle, Augustinus un! Arıstoteles un: ihr
Einfluß auf die Einschätzung der Frau 1n Antıke und Christentum, 1IN : JbAC DD (W979) 61—69

61 Ench de tide O Z (G©hr >  9 iın DS 756 (CChr. 59 1n DS 122,6
(CC 40,1819). Als Grund erscheıint dıe Erhaltung VO Eintracht und Frieden 1im Haus.

Ep 5 34,632) und C (ıbıd spricht Augustinus VO  —3 gottlo-
SCNH, verwortenen und ungerechten Sklaven, die auf Betreiben der Donatısten ihre Herren VCI-

lassen hätten. Vgl Overbeck, Augustın un! dıe Circumcellionen seiner Zeıt, ıIn Chıron
(1973) 457463

Quaest. 1n hept. Z (CChr 3Dı 107) Berufung aut dıe apostolıca auctorıtas un!
1n DS 124,/ (CChr. 40,1841): Non ıdeo christianus effectus CS, UL dedignerıs SerDLre Eecece

(SC. Christus) nO0  - fecit de SEeTULS [iberos, sed de malıs SEYULS bonos
erm Z 6 (PL 38, 146) Vıs euM de domo Med ıberum ın domum Ham Dıiıe

sıchtbare Form der MAaNUMm1SSLO 1St das Zerbrechen der tabulae emption1s. Vgl Bellen,
manumittas, [UUM, frangıs tabulas e1US, In ZRG (1965) 320—372%

Op I1O0 D 41,571) Qu1 $1 nO admittantur, Odelictum est und ın
Joh 41,4 (C©Chr 36,359) Non quaerentes dominum nn habere, sed saltem mMmulLare. Vgl

uch Zumkeller, Das Mönchtum des heilıgen Augustinus (Würzburg 65—64; 159
254

erm Dom 1ın MONLTL. 159 (@Chr. Non enım christianum oportet $1C possidere
quomodo Aaut argentum, qguamquam fıerı possıt UL mAa1ı0re pretio0 maleat quWam

el multo mag1s Liquid AUNTEUM mel argenium. Vgl uUr| Kıs, Gedanken des heilı-
SCH Augustinus ber dıe Sklavereı mıt Rückblick auf den antıken Zeıtgeist, Diss. (Wıen
5/-88; einseltig Dıiesner, Studien ZUr Gesellschaftftslehre und sozıalen Haltung Augustins
(Halle 41—50

Ibıd Weıtere Stellen ıwa C ’  9 SCIIHN Dom 1n MONL. 2,16 (CChr
DD 1O07)8 I1O  5 eccl 30,653 ( Z SCIIHN 94 (D 38,850—851) USW. Dıie Stelle aus dem
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Kommentar 7zZ bür Bergpredigt( steht durchaus nıcht 1mM Gegensatz anderen Stellen, WI1IeE
Westermann meınt (Anm 158

Cıiv. de] 19,16 (Dombart-Kalb 383); vgl uch SCIIHN 94 (L DE 530—851); CDD O1
SONZS ’  5 ul Z bıd 419—420); bıd 535—538; SEL 8i Dazu
uch Kodrebski, Der heilıge Augustın ber dıe Sklaverei (poln. mıt tranz. Resümee), Naukı
humanıstyczno spoleczne, 1ın Prawo 26 (81—94)

erm 224,5 (PI 381095 In gehennam vadunt, guı hoc facıunt, ın sempiterno ıgne rde-
bunt; vgl uch SCI{IIIL. D und (PL 38, 78 un 83)

En ın pS 122,6 (COhr. 40,1819); vgl Hamman, La VIE quotidiıenne Afrıque
du Nord de Saılnt Augustıin (Parıs 135

71 Verurteijlung der Flucht C 34,632); CÄD ad Gal 28,3 54,
TI S(L 94 (ES 38,581) gua tanltı est emptus. Das Recht Schlägen C

’  > 1n Joh o S (GChr 36,445); ench de tide I2 (CChr ,  9 SC

(PL 26192 vgl Mary (Anm 59) 3265
SCHIMN 134,3 un! 344,4 (PIS und 391515).

Sanctı Aurelhu Augustinı Epistulae duobus codicıbus 1n lucem prolatae,
TEC'|  O Divjak (  == 88) (Wıen und einführend ders., „Die Briefe des heiliıgen
Augustinus”, 1n ! Wıiıener humanıstische Blätter 19/7/ Eınen Einblick iın dıie Thematık der
Briete vermitteln eıne Reıihe wichtiger Aufsätze, in Les Lettres de Saılnt Augustın decouvertes
par Johannes Dıivjak, Communicatıiıons presentees Colloque du 20 et 7 Septembre 1982
(Parıs

Dıivjak 126,2 bıs Darüber eingehend Humboert, Enfants louer VeN-

dre Augustıin el l’autorite parentale (ep 10 un! 24), Communicatıiıons 194—203 un: O
pelley Liberte er esclavage d’apres la lettre 24 La Juriıdiction episcopale „de ıberalı causa”,
bıd S50=5472

Darüber wıederum Humbert (Anm /4) 189—191 un: Kounge Escroquerıie el brigan-
dage Afrıque romaıne de Saılnt Augustın (ep 10) bıd AA und Jjetzt
Szıidat: Zum Sklavenhandel In der Spätantıke, 1ın Hıstoria (1985) 360 tt.


